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Vorwort. 

Erst seit der Mitte des 18. Jahrhunderts ist der 
Sinn für Naturschönheiten weiteren Kreisen erschlossen 
und alles, was wir in späteren Beschreibungen, die sich 
auf frühere Zeiten beziehen, hinsichtlich der Land­
schaftsbewunderung zu lesen bekommen, ist Anachro­
nismus. Die Alpen waren ehedem nur ein verhasstes 
Hindernis für den Nordeuropäer, der als frommer Pilger, 
geschäftiger Kaufmann oder begeisterter Künstler das 
Wunderland Italien zu erreichen strebte, und in der 
eigenen Heimat war er ebenfalls blind gegen alle land­
schaftlich reizvollen Gegenden, die weder in Wort noch 
Bild gefeiert, geschweige denn besucht wurden, wie das 
heute überall eine Körper und Geist erfrischende Ge­
wohnheit ist. 

Auch in unserer engeren Heimat mit ihren ver­
hältnismässig schlichteren Landschaftsbildern hat das 
Verständnis für die Schönheiten der freien Natur lange, 
noch länger als in Westeuropa, auf sich warten lassen, 
denn wir begegnen den ersten Spuren solchen Natur­
verständnisses kaum vor dem Beginne des 19. Jahr­
hunderts, dann aber tritt es verhältnismässig intensiv 
in Wort und Bild auf. 

Damals beschränkten es die schlechten Wege, man­
gelhafte Verkehrsmittel und wohl auch die noch nicht 
#o sehr eingebürgerte Gewohnheit, kürzere Erholungs­
reisen und Fusstouren zu machen, Ausflüge nach male­
rischen Gegenden zu unternehmen. Erst mit der Ver­
besserung der Strassen, Erbauung von Chausseen und 
Eisenbahnen entwickelten sich die Landpartien immer 
mehr und in neuester Zeit haben auch die Radfahrer 
und Automobiltouristen, sowie die stärker entwickelten 
Dampferverbindungen zur Erschliessung des Landes 
keine geringen Beiträge geliefert und bessere Karten 
und Reisehandbücher trugen nicht wenig zu weiterer 
Anregung bei. 



Nachdem einige unvollständige Versuche, die kaum 
den Namen von Führern verdienen, dem hiesigen Pub­
likum dargeboten waren, erschien 1895 die erste Auf­
lage des vorliegenden Werkes, dem 1900 „Kokenhusen 
und Umgebung" von K. v. Löwis of Menar, eine ähn­
liche Arbeit, folgte. 

Letzteres Werk ist jedoch anders angeordnet und 
besteht namentlich aus kleineren Kapiteln in grösserer 
Anzahl. Es diente der zweiten (1909) und der nunmehr 
erscheinenden dritten Auflage des erstgenannten Werkes, 
sowie dem 1910 erschienenen Werke: „Die Düna von 
der Ogermündung bis Riga und der Badeort Baldohn" 
von K. v. Löwis of Menar als Muster, um den Stoff 
übersichtlicher zu gestalten und bequemer darzubieten. 

Die Karte der Livlandischen Schweiz im Massstab 
1: 42000 oder 1 Werst = 1 Zoll gezeichnet, ist wiederum 
in Farben ausgeführt. Unverändert ist die Karte der 
Treyder Aa von Wenden bis Wolmar. Als Blustrationen 
sind nur Vollbilder gewählt. 

Die Entfernungen sind in Wersten angegeben. Für 
den Ausländer die Bemerkung, dass bei kleineren Ent­
fernungen die Werst gleich dem Kilometer gerechnet 
werden kann, und da 100 Werst = 1C6,«« Kilom. sind, 
so können für grössere Entfernungen rund 15 Werst 
= 16 Kilom. gesetzt werden. Da eine englische Statute 
Meile = 1,5085 Werst beträgt, so können wir, und zwar 
auch für etwas grössere Entfernungen, 2 Statute Meilen 
2 s 3 Werst rechnen. 

Für kleinere Strecken sind abgerundet gerechnet 
15 Schritte — 12 Meter = 40 Fuss. 

Angaben nach Zeit sind natürlich nur relativ, da 
die einzelnen Touristen sehr verschieden rasch gehen 
werden. Ein guter Wanderer wird auf kleineren Tou­
ren etwa 5—6 Werst die Stunde zurücklegen. Die alte 
livländische Meile (gleich der französischen zu 17 auf 
einen Grad oder 105 Werst) war 6 , 1 7 « Werst lang und 
galt als eine Wegestunde, was jedenfalls beweist, dass 
unsere Vorfahren gut zu Fuss waren. 
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Einleitung. 

„Sei mir gegrüsset, freundlicher Strom, und du, lieb­
liches Tal, das sich vor meinen Blicken entfaltet! Wenn 
hier ein milder Tag freundlich lacht, dann eile her, 
wenn es im Innern tobt und drängt!" 

(Trnhart, 1804.) 

W i e nah und doch wie frei und weit 
Der Berge duft'ger Kranz! 
Und um mich grüne Einsamkeit 
In stillem Sonnenglanz! 
Dort zieht die Aa den Bogen, 
Mein liedumrauschter Fluss, 
Von ihren trauten Wogen 
Kommt blauer Waldesgruss 1 
Und hoch und höher schwillt von ihr 
Der Berge Kamm herauf; 
Es blinkt durch helle Täler hier 
Der Quellen Silberlauf . . . (Adoipbi.) 

Keine himmelhohen Felsen, keine von schroffem Ge­
stein herabrauschenden Wasserfälle, nichts Grossartiges 
und Ernstromantisches bietet es dar, und doch ist es 
eine der schönsten und anmutigsten Gegenden Livlands, 
das liebliche, vielbesungene und vorlängst schon so 
häufig von Freunden der Natur und der heimatlichen Ge­
schichte aufgesuchte Tal der Aa, im Herzen des Landes, 
wo die Natur die Hauptfulle ihrer Reize zusammengedrängt 
zu haben scheint, — dieses Tal mit seinen Ufern von 
Kronenberg bis Treyden und noch weit darüber hinaus 
an Nurmis vorbei bis zu dem reizend gelegenen Wenden. 

Bereits die Urbewohner Livlands nannten ihrer Schön­
heit wegen diese Gegend einen Gottesgarten, denn Trey­
den, Thoraida, kommt von Tara, dem livisch-estnischen 
Heidengötzen, und aida, d. i. Garten. Vielleicht in Erin­
nerung an die malerischen Gegenden Sachsens, wo ober­
halb Dresdens das Sandsteingebirge von der Elbe durch­
brochen wird, an die Sächsische Schweiz, hat man dem 
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Tal der Aa und den Umgebungen von Treyden, Kre-
mon und Segewold den Namen „ L i v l ä n d i s c h e 
S c h w e i z " beigelegt. Doch scheint diese Bezeichnung 
keine sehr alte zu sein. Noch einer der ältesten Führer 
durch diese Gegend, der 1804 erschienene „Reisege­
fährte" Truharts, kennt sie nicht und will von einem 
Vergleiche mit „Schweizer Gegenden oder italienischen 
Gefilden" nichts wissen, während andere, wie der liv­
ländische. Dichter Karl Grass, in der „Italienischen 
Schweiz" lebhaft an die Heimat erinnert wurde. Ja, 
noch Beschreibungen von 1812,1814,1818 wenden diesen 
Namen nicht an. Erst nach den zwanziger Jahren unse­
res Jahrhunderts dürfte er aufgekommen sein, heute aber 
hat er sich längst schon fest eingebürgert und ist män-
niglich geläufig. 

Die Livländische Schweiz ist der Höhe nach nicht 
die bedeutendste Bodenerhebung Livlands. Von Estlands 
Grenzen her nach Süden hin und von dem niedrigen 
Flachland längs der Ostseeküste nach Osten hin erhebt 
sich die Hauptmasse des Landes als eine erhöhte Ter­
rasse, aus der wieder einzelne höher anschwellende Pla­
teaus aufragen, so dass die bedeutendsten Höhen im 
Osten und Süden Livlands liegen, im Odenpähschen 
Plateau mit dem freundlichen Heiligensee, im Hahnhof-
schen Plateau mit dem höchsten Berge Livlands, dem 
Munnamäggi (1044' hoch) und Wellamäggi (993'), und 
endlich mehr nach Süden hin im umfangreichsten, dem 
Aaplateau zwischen der Aa und Düna. Terrassenförmig 
mit nur wenig ausgeprägten Uebergängen steigt es bis 
zu einer Höhe von etwa 800' an und findet seinen höchsten 
Punkt mehr im Süden bei Festen im Gaisingkalns (1032'). 
Von hier aus senkt sich das Plateau, bald steiler, bald 
sanfter abfallend, nach Nordwesten zum linken Ufer des 
Aaflusses hinab, an dessen rechtes Ufer von Norden her 
die Lemsalhöhe heranreicht mit ihrem berühmten, den 
alten heidnischen Letten heiligen Blauberge (424'), den 
man von Treyden wie von Wenden aus in bläulicher 
Ferne herüberschimmern sieht. Gerade hier, zwischen 
Kremon und Wenden, rücken diese beiden Bodenerhe-

/ 
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bungen nahe zusammen; sie wurden in einander übergehen, 
hätte nicht die Aa zwischen beiden ihr tiefes Bett ge­
gewühlt und seit unvordenklichen Zeiten immer tiefer 
ausgespült. Nun bildet der Saum des einen Plateaus den 
rechten (297' hoch), der des anderen den linken Talrand 
(319* hoch) des in krausen Windungen ihren Ausbuch­
tungen folgenden Aastromes. Und das eben verleiht hier 
der Gegend, der lieblichen „Livländischen Schweiz", 
ihr landschaftliches Relief und ihr charakteristisches 
Gepräge. 

Die Aa, recht eigentlich die Herzader Livlands, ent­
springt in einer Höhe von 666' aus dem Allukstesee bei 
Pebalg mitten auf dem Aaplateau selbst, dessen Nord­
ost- und Nordwestseite sie in weitem Bogen umfliesst, 
während zahlreiche von seinen Terrassen herabrieselnde 
Bäche sie auf ihrem Weiterlaufe nähren. An ihrem nörd­
lichsten Punkte tritt sie dem oberen Embach in grösste 
Nähe, getrennt von ihm nur durch einen schmalen Höhen­
streif. Diese nahe Nachbarschaft der beiden in ihrem 
Charakter so verschiedenen Flüsse hat jene reizende liv­
ländische Märchensage gezeitigt, die in Wittorfs und 
Adolphis Gedichten „Embach und Aa" so humorvoll und 
treffend den trägen Embach und die rasch dahin hüpfende 
Aa kennzeichnet. Etwa von Wolmar an wird nun die 
Aa durch die mehr vortretenden Höhen genötigt, einen 
südwestlichen Lauf einzuschlagen. Weiterhin verengt 
sich das Flussbett immer mehr und die Ufer werden 
immer höher. In ihrem schneckenförmigen Lauf hat sich 
die Aa ihrer Quelle auf 35 Werst in der Luftlinie ge­
nähert, während der Wasserspiegel über 600' tiefer liegt. 
Hier fliesst sie in einiger Entfernung an dem Städtchen 
Wenden (circa 330' hoch) und etwas näher an Birken­
ruh (287' hoch) vorbei, dann an dem Gute Meyershof 
mit seinem schönen, romantischen Park. Und nun wird 
das Flusstal immer anziehender. Von links her nimmt 
die Aa bald die Ammat auf, dann die Ligat, die sich 
zwischen hohen Sandsteinfelsen durch Uberaus anmutige 
Täler winden; an jener liegt das schöne Karlsruhe, an 
dieser in reizender Umgebung die Papierfabrik Ligat. 
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Dann geht es an Nurmis vorüber nach Treyden (Ruine 
320' hoch) und Kremon (Schweizerhaus 298' hoch) auf 
dem rechten und Segewold (Kirche 355' hoch gelegen) 
auf dem linken Ufer. Hier liegt der Spiegel des Flusses 
nur noch 40' hoch. Auf einer Strecke von etwa 6 Werst 
bleiben hier die köstlich bewaldeten Ufer mit ihren 
Schluchten und Wänden so hoch und bilden die schönste 
Partie des Stromes auf seinem ganzen Laufe. Etwas 
unterhalb Kronenberg treten die Höhen bald zurück, die 
Aa tritt ins Tiefland ein und mündet nach einem Ge­
samtlauf von 225 Werst unweit der Düna bei Zarnikau 
in den Rigaschen Meerhusen. Die Aa gehört zu den 
beträchtlichsten Strömen Livlands. Früher scheint er 
viel schiffbarer gewesen zu sein als heute, wo eigentlich 
nur bei Hochwasser im Frühjahr grosse Flösse stromab­
wärts geführt werden können. Wissen wir doch, dass 
nach Beginn des XIII . Jahrhunderts kriegerische Oese-
laner mit ganzen Flottillen ziemlich grosser Böte bis Trey­
den und weiter hinauf gefahren sind. 

Der ursprüngliche Name des Flusses: Coiwa (lettisch 
Gauje) deutet auf das rasche Versanden seines Bettes, 
denn vom livisch - estnischen kuiw, d. i. trocken, dürr, 
mager ist, die Bezeichnung herzuleiten. Schon im XVII. 
Jahrhundert hat sich die schwedische Regierung mit der 
Reinigung der Aa abgegeben und dachte daran, sie 
durch den Stintsee mit der Düna zu verbinden. Leider 
blieb das Projekt unvollendet. Es ist dann späterhin 
wieder, jedoch ohne Erfolg, angeregt worden. Erst in 
neuester Zeit ist das schwedische Projekt wieder aufge­
nommen worden und 1903 fand die Eröffnung des Ka­
nals statt. 

Die Aa ist auch ein eminent historischer Strom Liv­
lands. An ihre Ufer knüpft sich ein bedeutsamer Teil 
der Geschichte des Landes. Und gerade an ihren land­
schaftlich schönsten Punkten kann man kaum einen Schritt 
tun, ohne immer wieder lebendig an die wechselvolle 
Vergangenheit der Heimat erinnert zu werden. 

Vor der Ankunft der Deutschen in Livland war dieser 
Teil des Landes nördlich der Düna von Liven bewohnt, 

/ 
/ 
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in deren Gebiet sich vier Landschaften unterscheiden 
lassen, die der Dünaliven, Thoreida, Metsepole und Idu-
maea, etwa das heutige Kirchspiel Roop, wo bereits 
neben den Liven auch Letten sassen. Nördlich von den 
Dünaliven, getrennt von ihnen durch grosse, unbewohnte 
Waldgebiete, dehnte sich zu beiden Seiten der Aa die 
Landschaft Thoreida aus, deren Hauptpunkt beim heu­
tigen Treyden lag. Sie umfasste die heutigen Parochien 
Loddiger-Treyden, Segewold und Kremon-Peterskapelle. 
Zu den Liven von Thoreida, die gleich ihren Nachbarn 
unter eigenen, in festen Burgen hausenden Landesältesten 
oder Fürsten lebten, sandte schon der erste Bekehrer 
und Bischof Livlands, M e i n h a r d (1184—1196), den 
Zisterziensermönch T h e o d e r i c h , auszustreuen den Sa­
men der Lehre Christi. Unter den grössten Gefahren 
hat dieser mutige Glaubensbote hier das Evangelium ver­
kündet. In der Nähe Treydens ist es gewesen, wo 
die Thoreider ihn den Göttern opfern wollten. „Das Volk 
wird versammelt, der Wille der Götter über die Opferung 
erforscht, die Lanze wird gelegt, das Pferd schreitet zu, 
setzt den fürs Leben bestimmten Fuss nach Gottes 
Fügung voran. Der Bruder betet mit dem Munde, mit der 
Hand erteilt er den Segen. Der Wahrsager behauptet, 
der Gott der Christen sitze auf des Pferdes Rücken und 
bewege den Fuss des Pferdes, dass es den voransetze, 
und deshalb müsse des Pferdes Rücken abgewischt werden, 
damit der Gott herunter falle. Wie man dies nun getan 
und das Pferd den Fuss des Lebens voransetzte wie zu-
yor, ward der Bruder Theodorich am Leben erhalten." 
(Heinrich von Lettland.) Er wandte sich nun nach Norden 
zu den Esten; auch hier mit dem Tode bedroht, kehrt 
er an die Aa zurück und findet Schutz bei dem Häupt­
ling der Thoreider, Kaupo, dessen eine Burg Kubbesele 
dort lag, wo heute in der Nähe der Kremonschen Burg­
ruine der Pilskalns sich befindet, bei dem Grahwe-Sake-
Gesinde auf dem rechten Ufer der Wikmeste, des Grenz­
baches zwischen Treyden und Kremon, während die 
andere grosse Burg, das magnum Castrum Cauponis, sich 
auf dem Karlsberge erhöh, etwas oberhalb der Gutmanns-
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höhle (vergl. die Karte). Kaupo ist nachher der erste 
christliche Livenhäuptling geworden, ein entschiedener 
Bundesgenosse der Deutschen bei der Bekehrung seiner 
Landsleute. Er Hess sich taufen, ja er reiste mit Theode­
rich nach Born, wo der Papst ihn freundlich empfing. 
In die Heimat znrückgekehrt, genoss er hohes Ansehen 
bei den Seinigen; sie alle zur Annahme des Christentums 
zu bewegen, gelang ihm dennoch nicht, und er war ge­
nötigt, an den Kämpfen gegen die aufständischen noch 
heidnischen Liven unter der Anführung des Häuptlings 
Dabrel tätigen Anteil zu nehmen, ja auf der ersten Heer­
fahrt der Deutschen in diese Gegend 1206 seine eigene 
von jenen besetzte Burg Kubbesele — welch eigene Tragik 
der Geschichte liegt doch darin! — zu stürmen und zu 
verbrennen. Damals ist dann von dem vom Bischöfe 
für die bereits christlichen Liven eingesetzten Vogte, dem 
Priester A l o b r a n d , in dieser Gegend die erste christ­
liche Kirche erbaut worden, die Kirche von Kremon. 
So führen uns gleich die ersten Anfänge christlichdeut­
scher Kolonisation des Landes an die Ufer der Aa bei 
Treyden. Nicht Meinhard war es vorbehalten gewesen, 
dauernden Erfolg zu erringen; erst dem grossen Bischof 
A l b e r t gelang das Werk. Aber auch ihm gab nur die 
Gründung des Bitterordens der Schwertbrüder nach der 
Regel der Templer im Jahre 1202 den notwendigen 
Rückhalt. Die Christianisierung musste mit der Erobe­
rung durch die Waffen Hand in Hand gehen; und diese 
Aufgabe hat der Orden gelöst, zugleich aber die Grund­
lagen seiner selbständigen Existenz geschaffen. Für seine 
Arbeit forderte und erhielt er auch den Lohn. Im Jahre 
1207 trat Bischof Albert ihm ein Drittel alles eroberten 
Landes ab. Die Teilung geschah derart, dass das Land 
auf dem linken Ufer der Aa dem Orden der Schwert­
brüder, das auf dem rechten Ufer dem Bischof zufiel. 
Diese Verteilung blieb auch bestehen, als 1237 der Schwert­
brüderorden vom livländischen Zweige des Deutschordens 
abgelöst wurde, und ununterbrochen bis zur Auflösung 
des livländischen Ordensstaates 1562 hat die Aa hier 
die Grenze (bis Wenden) zwischen dem Gebiete des Or-

/ 
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dens und dem des Bischofs, oder seit 1251 des Erz-
bischofs von Riga gebildet. Als dann Livland unter 
polnische Herrschaft kam, blieb die Aa in gewissem 
Sinne auch jetzt noch Grenzfluss: das Land wurde 1566, 
als das Erzstift gänzlich säkularisiert wurde, erst in vier 
Distrikte, Riga, Dünaburg, T r e y d e n und Wenden, spä­
ter in drei Palatinate geteilt; die Distrikte der nun­
mehrigen Starosteien von Wenden und von Segewold 
gehörten zum Palatinat Wenden, die von Kremon und 
von Treyden zum Palatinat Pernau. Erst die Kreisein­
teilung, wie sie unter schwedischer Herrschaft eingeführt 
wurde und auch unter der russischen besteht, hat das 
geändert: heute gehört Wenden zum Wenden-Walkschen, 
Segewold, Treyden und Kremon zum Riga-Wolmarschen 
Kreise. 

Die 3 Burgen Segewold, Treyden und Kremon und 
die Gutmannshöhle lassen sich bequem an einem Tage 
besichtigen, auch mit dem Umwege über Sattesele. Auch 
Thoreida und Kubbesele können von einigermassen guten 
Fussgängern noch an demselben Tage besucht werden. 
Wer auch die Teufelshöhle oder gar den heidnischen 
Burgberg von Weesche aufsuchen will, muss die Tour 
auf zwei Tage verteilen. Der Besuch der Kirche von 
Kremon kann zweckmäsig mit der Tour zur Teufels­
höhle verbunden werden. 





K a p i t e l 1. 

Von Riga nach Segewold. 
Im Winter 4, im Sommer 6 Züge in beiden Rieh­

tangen. Dauer der Eisenbahnfahrt 1 */4 bis gegen 2 Stun­
den. Fahrpreis: I. Kl. 1 Rbl. 88 Kop., II. Kl. 83 Kop., 
III. Kl. 55 Kop. Retourbillette haben keine Ermässigung. 
Die Schnellzüge haben höhere Preise. 

Nachdem 1835—37 die Chaussee von Riga bis 
Neuermühlen und 1837—47 dieselbe bis Engelhardtshof 
vollendet war, konnte ein Besuch der sogenannten Liv-
ländischen Schweiz von Riga aus bequemer als zuvor 
ausgeführt werden. Noch günstiger gestalteten sich die 
Verhältnisse, nachdem 1847—58 die Pleskauer Chaussee, 
von der erstgenannten bei Hinzenberg abzweigend, nahe 
bei Segewold vorüberführend (siehe die Karte), gebaut 
ward. Sie erleichterte auch den Verkehr nach Wenden 
und 1866—68 wurde, bei Drobbusch abzweigend, von 
der livländischen Ritterschaft eine Chaussee bis Wenden 
selbst erbaut. 

Seit Eröffnung der Riga-Dorpater Eisenbahn am 22. 
Juli 1889 ist der Besuch der Livländischen Schweiz, 
Wendens und Wolmars leicht ausführbar. So hat denn 
seitdem der Fremdenverkehr dorthin sehr stark zuge­
nommen, insbesondere von Riga aus. 

Wir verlassen die 6,4 m (21') über dem Meere lie­
gende Bahnstation Riga I in östlicher Richtung. Eine 
Werst vom Bahnhof liegt rechts die zweitürmige, 1892 
vollendete römisch-katholische St. Franziskuskirche, in 
gotischem Stil erbaut. An sie stösst der Kirchhof mit 
dem Grabe des Komponisten Konradin Kreutzer, gest. 
2. (14.) Dezember 1849 in Riga. Zwei Werst vom Bahn­
hof, beim neuen Wasserwerk, zweigt nach rechts die 
Riga-Dünaburger Bahn ab und wir wenden uns nach 
Norden in weitem Bogen um die Gasanstalt und den 
Griesenberg zu der 4 Werst entfernten Station Riga-

2 
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Alexanderpforte, 7 m (24') über dem Meere, so benannt 
nah dem ehemals benachbarten Triumphbogen zu Ehren 
Kaiser Alexanders I. 

Jenseits dieser Station geht der Zug unter dem 
Viadukt der St. Petersburger Chaussee hindurch und 
biegt dann nach rechts (geradeaus die Bahn nach Mühl­
graben) um die Waggonfabrik „Phönix" herum zu der 
6 Werst entfernten Haltestelle „Kaiserwald" auf dem 
Grunde von Birkenhof, auch Krusenhof genannt, Fidei-
kommiss der Herren von Bulmerincq. 

Nach 2 Werst jenseits dieser Haltestelle überschreitet 
die Bahn den kleinen Elverikesbach, auch Götenbeck, jetzt 
Schmerlebach benannt, der »/* Werst oberhalb 1582 oder 
früher durch einen 300 Schritte langen Damm abgesperrt 
und in den 7 Werst langen Sandmühlengraben geleitet, 
Biga mit frischem Wasser lange Zeit versorgt hat. 

Eine Werst diesseits der nächsten Station Jägel (10 
Werst, 12m «der 39' über dem Meere) bietet sich links 
ein Ausblick auf den ruhigen Spiegel des kleinen Eichen­
sees, wie er jetzt heisst, früher genannt Weidensee (Wih-
tol-Esers in einer waldbekränzten Mulde. Eine Werst 
jenseits der Station überschreitet die Bahn auf eiserner 
Brücke den Jägelfluss (vom livischen Wort Jöggi, d. i. 
Fluss), links öffnet sich eine Fernsicht auf den Stintsee 
(Kihsch-Esers) und rechts auf den Jägelsee (Jugul-Esers). 
Beide bildeten noch im 13. Jahrhundert einen See, den 
„Rcdenpois'schen See". Am Südufer des Jägelsees liegt 
das Höfchen Gravenheide, in dem Herder, während er 
1764—69 in Riga lebte, die Sommerzeit zu verbringen 
pflegte und hier sein „Landlied von Gravenheide" schrieb. 

Links neben der Bahn sehen wir einen Teil des 
schon 1662 projektierten, am 18. März 1903 eröffneten 
Aa-Dünakanals und jenseits desselben das Rittergut Bellen-
hof, angelegt auf der Stelle der ehemaligen Deutsch­
ordensburg Neuermühlen. 

Die Bahn führt durch Kiefernwald unweit der 
Petersburger Chaussee (rechts) bis zu der Haltestelle 
Weissensee, 16 Werst von Riga. Vorher blinkt der Spie­
gel des Weissensees zwischen den Kiefern des linkssei-
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tigen Waldes hindurch und 1 Werst jenseits der Halte­
stelle saust der Bahnzug hart am lieblichen, waldum­
säumten Inselsee (Salle-Esers) oder Silbersee (links) mit 
seiner kleinen, waldbewachsenen Insel vorüber. Zwei 
Werst nördlich von der Haltestelle liegt das neue Bigasche 
Grundwasserwerk, seit dem 26. Okt. 1904 im Betriebe. 

Der Zug hält 22 Werst von Riga bei der Station 
Rodenpois, 12 m (40') über dem Meere. Rechts in den 
Gebäuden der ehemaligen Pferdespoststation ist eine 
Korrektionsanstalt für minderjährige Verbrecher einge­
richtet. Zwei Werst jenseits dieser Station überschreitet 
die Bahn die Chaussee und führt durch öde Kiefern­
wälder zur Station Hinzenberg, 39 Werst von Riga, 54 m 
(177') über dem Meere, mit einer Pferdepoststation (P< st-
trakt nach Widrisch und Lemsal), Station für Neubad 
am Meere. Links haben wir eine kleine Fernsicht auf 
die Anhöhen von Engelhardtshof jenseits der Treyder-Aa. 

Eine Chaussee von der Bahnstation führt zur 4 
Werst entfernten Aa-Brücke der grossen Chaussee Riga-
Engelhardtshof. Die hohen, schön bewaldeten Ufer der 
Aa mit der Hinzenberger T e u f e l s h ö h l e am linken 
Ufer, 1 »/2 Werst stromabwärts von der Brücke und das 
reizende L o h j e t a l mit seinen Sandsteinfelswänden 
(Andreasfelsen, Martinswand, Rittersprung, Loreley, 
Theresienquelle), dessen Flürchen nahe der Brücke, 
oberhalb am rechten Ufer in die Aa mündet, lohnen 
einen Besuch. Eine knappe Werst jenseits der Brücke, 
links an der Chaussee liegt das H o t e l M u r j a h n mit 
20 Fremdenbetten. 

Zwischen der Chaussee und dem L o h j e b a c h 
entsteht auf dem Grunde von N e u h o f , Besitzer Karl 
v o n zur M ü h l e n , eine Villenkolonie, deren Mittel­
punkt die F e l s e n m ü h l e (Besitzer Dr. med. A . F . T r e u ) 
ist und wo ein Sanatorium für Lungenkranke angelegt 
werden soll. Am linken Lohjeufer, unweit der Felsen­
mühle liegt ein H e i d e n b u r g b e r g auf dem Grunde 
des Kaupinggesindes. 

Jenseits der Station Hinzenberg tritt die Bahn wieder 
in Waldgebiete, doch 4 Werst vor der Station Segewold 

2* 
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ändert sich plötzlich der Charakter der Landschaft. Der 
Zug verlässt den öden Kiefernwald und überschreitet auf 
hohem Bahndamm das tief einschneidende laubholzge-
schmückte Tal des Lohre-Baches (sprich: Luare), kurz 
vor dem Bittergute Kronenberg (siehe die Karte). Hier 
beginnt die Livländische Schweiz, so reizvoll nicht nur 
durch die abwechselungsreiche Formation der Erdober­
fläche, sondern namentlich auch durch die Mannigfaltig­
keit der üppigen Vegetation. 

Der Lohrebach ist der Abfluss des Sees von Ju­
dasch, durchfliesst den Umersee und den Mattingsee 
(2'/* Werst südöstlich von Station Segewold) und bildet 
zwei anmutig liegende Mühlenstauungen bei Anzit und 
bei der Starpemühle (siehe die Karte), in welch letz­
terem Teile seine steilen, bewachsenen Ufer mit roten 
Sandsteinfelsen fortlaufend reizvoll sind. 

Etwas über eine Werst vor der Station Segewold 
bietet sich links durch die am Bande des Abhanges 
wachsenden Bäume hindurch eine Aussicht in das breite 
und tiefe Tal der in vielen Windungen sich schlängeln­
den Treyder Aa. Diese Aussicht dauert jedoch nur 
sehr kurze Zeit, denn die Bahn wendet sich nun nach 
rechts vom Talrande ab, und alsbald hält der Zug bei 
der bescheiden aus Holz erbauten Station Segewold, 50 
Werst von Riga, 100 m (328') über dem Meere. 

K a p i t e l 2. 

Ankunft und Unterkunft in Segewold, 
Kremon und Treyden. 
(Hierzu die Karte in 1 : 42000.) 

Der starke Verkehr auf der Station Segewold hat 
zur Eolge, dass hier ein recht gutes Bahnhofsrestaurant 
unterhalten wird, das der Eintagstourist am bequemsten 
morgens und abends benutzen wird. 

Für die Reit- oder Liniendroschken, die zu allen 
Zügen am Bahnhof auf Touristen warten, besteht fol­
gende amtliche D r o s c h k e n t a x e für die L i v l ä n -

/ 
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d i s c h e S c h w e i z : von der Bahnstation Segewold bis 
znm Hotel Segewold 15 Kop., bis zur Pension Schwenn 
nnd benachbarten Villas 20 Kop., bis zum Schloss Sege­
wold, Zentralhotel oder Pension Nachtigall 25 Kop., bis 
zur Poststation 30 Kop., bis Kronenberg oder Villa 
Vajen 50 Kop. — Für Zeitfahrten je 50 Kop. pro Stunde. 
Man zahlt vom Bahnhof bis Schloss Treyden oder Kre-
mon 60 bis 75 Kop. 

Die ritterschaftliche Pferdepoststation liegt an der 
Chaussee nach Wenden, vom Bahnhof zwar nur 1 Werst 
(12 Min.) für Fussgänger, doch müssen wir des Eisen­
bahndammes wegen (siehe die Karte) fahrend einen Um­
weg beschreiben, so dass Ii/» Werst zu rechnen sind. 
Die Fahrpreise betragen: bis 10 Werst 40 Kop. pro 
Pferd (vorschriftsmässig mindestens zwei) und bis höch­
stens 30 Werst je 4 Kop. pro Werstpferd. Ausserdem 
ist eine Zahlung für die Equipage zu leisten, je nach 
Güte, laut in der Station aushängenden Regeln. Die 
Post zu benutzen ist nicht angezeigt, wenn es sich um 
kleine Touren handelt. Die Zimmer (auch Nachtquar­
tiere) der Pferdepost dürfen nur von Postreisenden be­
nutzt werden. 

Unterkunft finden Touristen in (siehe die Karte): 
1) H o t e l S e g e w o l d , Inhaber Herr Ehrwald, vom 

Bahnhof geradeaus an der Strasse rechts *•/• 
Werst (3 M.), mit 9 Zimmern mit zusammen 20 
Betten im I. Stock zu 75 Kop. bis 1 Rbl. pro Bett, 
Frühstück 20 Kop. (Portion 50—75 Kop.), Mittag 
70 Kop., einzelne Speisen 35—45 Kop.; auch im 
Winter geöffnet (einfach). 

2) Z e n t r a l h o t e l , das frühere Schweizerhaus 
Segewold, mit 15 Gastbetten für 1 Rbl. 75 Kop. 
bis 2 Rbl. 50 Kop. Pension täglich, mit Zimmer. 
Kinder zahlen den halben Preis (jetzt auch die 
Briefpost und Telephonzentrale enthaltend), In­
haberin verw. Frau A. Swiker, liegt eine Werst 
(12 Min.) vom Bahnhof, nahe beim Schloss Sege­
wold, ist auch im Winter geöffnet. 
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3) P e n s i o n S c h w e n n , Inhaberin Frau K. 
Schwenn, liegt vom Bahnhof aus nach links eine 
gute »/* Werst (6 bis 8 Min.) am Abhang zur 
Aa, hat 40 Zimmer mit 70 Betten in 4 Häusern, 
zu 10—30 Rbl. für das Zimmer und 35 Rbl. Pen­
sion monatlich, 1 Rbl. 75 Kop. bis 2 Rbl., tag­
weise für kürzere Zeit volle Pension; ist im 
Winter geschlossen. 

4) P e n s i o n N a c h t i g a l l , Inhaber Herr R. 
Dsenne, 8 / 4 Werst (9 Min.) vom Bahnhof, auf 
einem Vorsprung des Plateaus zum Aatal hin, 
hat 20 Zimmer mit 45 Betten in 2 Häusern, 
volle Pension ohne Bettwäsche 40 Rbl., mit 
Wäsche 45 Rbl. monatlich. Im Winter offen. 

5) P e n s i o n w e i s s e s H a u s bei der Kirche, un­
weit des Zentralhotels, Inhaber Herr H. Swiker, 
1*1* Werst (15 Min.) vom Bahnhof; 18 Zimmer 
zu 75 Kop. bis l ' /s Rbl. täglich, das Zimmer 
allein. Pension ohne Wäsche 40—75 Rbl. monat­
lich, 5 Rbl. für die Wäsche. — Für Passanten: 
Frühstück 30 Kop., Mittag (3 Speisen) 60 Kop., 
Abendessen (2 Speisen) u. Tee oder Milch) 50 Kop., 
Nachmittagskaffee 30 Kop. — Telephon 42 (Zen­
trale Segewold.) Im Winter auch geöffnet. Dann 
hat hier der B o b s l e i g h k l u b seine Unterkunft. 

6) In der Nähe der Apotheke hegt die Pension der 
Frau Bernewitz. 

Die F e r i e n k o l o n i e W a l d h e i m in der ehema­
ligen ritterschaftlichen Pferdepoststation Segewold an 
der Chaussee nach Biga, 6 Werst vom Bahnhof entfernt, 
ist angelegt von der Gemeinde der deutschen evangelisch­
lutherischen St. Petrikirche in St. Petersburg. Touristen 
finden hier keine Aufnahme. 

Am rechten Ufer der Treyder Aa haben wir in 
T r e y d e n eine knappe */* Werst vom Schloss, links 
an der Strasse nach Intzeem und Roop, das 1828 
erbaute S c h w e i z e r h a u s , Inhaber Rerr Rumpeter. 
Es hat 14 Zimmer mit 25 Betten zu 50 Kop. bis 1 Rbl., 
Frühstück 30 Kop. (Portion von 2 Tassen mit Brot), Mittag 
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50 Kop. für 2 Gänge, 65 Kop. für 3 Gänge, Pension 
ohne Bettwäsche 38 Bbl., mit Wäsche 40 Rbl., tag­
weise 1 Bbl. 35 Kop. Im Winter ist das Restaurant 
zwar offen, doch nur ein Zimmer zu 2 Betten ist heizbar. 

In K r e in o n, nahe der Burgruine, liegt das dortige 
S c h w e i z e r h a u s , Inhaber Paeglis. Es hat 24 Zimmer 
für 45 bis 50 Personen zu 60 bis 75 Kop. pro Nacht. 
Pension 38 Bbl. und für das Zimmer 10 bis 25 Rbl. 
monatlich oder tagweise Pension zu 1 Rbl. 50 Kop. 
Auch im Winter ist dieses Schweizerhaus geöffnet und 
hat Telephonverbindung. 

Ausser in diesen Hotels und Pensionen wohnen 
manche Sommerfrischler in Privatvillen und in Bauern­
häusern, in denen ein oder mehrere Zimmer zum Ver­
mieten ausgebaut und eingerichtet sind. 

An Feiertagen ist der Fremdenverkehr hier oft so 
stark, dass die zuletzt Erschienenen leicht gezwungen 
sein können, auf Heuböden zu nächtigen, eine ultima 
ratio, die jedoch keineswegs so unbequem ist, als es 
Stadtkinder sich vielleicht vorstellen. 

Es sei noch bemerkt, dass die B r i e f p o s t und die 
T e l e p h o n z e n t r a l e sich im Zentralhotel, unweit der 
Kirche von Segewold, befinden. Die P o l i z e i v e r w a l ­
t u n g , unter der Leitung des jüngeren Kreischefgehilfen, 
Herrn Wlassews, ist neben dem Bahnhof, links an der 
Chaussee zum Schloss hin, im Hause Krassowsky unter­
gebracht. 

Die 3 Burgen Segewold, Kremon und Treyden bil­
den in der Luftlinie ein Dreieck mit 1 */« bis 1 >/» Werst 
Seitenlängen,doch sind die Entfernungen weit grösser, 
dank den zwischenliegenden Tälern und den dadurch 
bedingten Krümmungen der Strassen, deren Windungen 
zum Teil durch Fusspfade gekürzt werden können. Auch 
bei Benutzung der Fusspfade müssen wir mindestens 2 
Werst zwischen den einzelnen Burgen rechnen, wobei 
mit Rücksicht auf die Steigungen die Zeit, sowohl beim 
Fahren, wie beim Wandern, recht reichlich bemessen 
werden muss, eingedenk der Worte Shakespeares: Lang­
same Schritte nimmt, wer steilen Berg erklimmt. 




